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des Kulturkampfes um e u  en et Im uftrage
des Zentralkomitees für die Generalverſammlungen der Katholiken Deutſch⸗
an bon Dir bhanne Kißling IIIL and Der am

den aſnven Widerſtand. Die riedensverhandlungen. 80 (VI
474) reiburg 1916, Herder. 6.50; geb 7.80

n  1 wie der zweite e Zeitſchrift 87 [19141 210 iſt nach
abermals zwei Jahren auch der dritte Band dieſes trefflichen erkes erſchienen,
der le an ſich traurige, aber für die Katholiken ruhmreiche und ſür alle lehr
reiche des ſog Kulturkampfes zum bſchluß bringt.

Der Verfaſſe verteilt den noch übrigen Stoff auf fünf er. Nachdem
das neunte Buch die Entſtehung des Sperrgeſetzes, des Geſetzes Über die er⸗
waltung des Kirchenvermögens, der Geſetze über e Vertreibung
weiterer rden und Kongregationen und über die Entfernung der Kirchenpara⸗
graphen (15 16 18) aus der preußiſchen Verfaſſungsurkunde owie des Altkatho⸗
likengeſetzes, alſo der letzten kirchenpolitiſchen Zwangsgeſetze in Preußen, erzählt
hat, Uhr uns das zehnte Buch mitten ins „Kampfestoben“ hinein. Wir
die größere Zahl der preußiſchen Biſchöfe im Kerker und in der Verbannung.
Wir eſen nicht ohne innere Erſchütterung von den harten Drangſalen, e
der Kulturkam durch die rieſter und Laien verhängten Vermögens⸗
und Gefängnisſtrafen, durch Verhinderung des Gottesdienſtes und der Spen⸗
dung ſelbſt der notwendigſten Sakramente, durch zahlloſe oft recht kleinliche
Quälereien über den ka

liſ Klerus und das ſeiner Ir treu ergebene
Volk gebracht hat Wir ren von den nUur zu erfolgreichen Bemühungen des
Kultusminiſters Falk, die Seelſorger nicht allein von der Schulaufſicht, ſon
dern ogar von der Erteilung des Religionsunterrichtes m der Ule und
vbon eglichem Einfluß auf die ka Schulen auszuſchließen, von er⸗
oten altbewährter Lehrbücher der katholiſchen eligion, von Aufhebung der
Schülerkongregationen und dem Beſtreben, mögli viele Volks⸗ und höhere
Schulen ihres verbrieften konfeſſionellen Charakters zu entkleiden und Schüler
und Lehrer ohne Rückſicht auf ihr Bekenntnis untereinander zu miſchen Auf
das Drängen des von rofe Heinrich geſtifteten 7

eutſchen Ver⸗
eins“ ſoll den Weſtprovinzen die allen andern gewährte Selbſt
verwaltung vorenthalten, en die kat höheren Beamten uin pro⸗
teſtantiſ egenden verſetzt oder, er noch, vollſtändig beſeitigt werden.
Herrn Sybel unterſtützen zahlreiche Lehrer auf aſt allen eu  en Hochſchulen,
die uns in einem „Der ömerzug der deutſchen Intelligenz“ betitelten aupt
ſtück vorgeführt werden. Doch kann der Verfaſſer im letzten Kapitel des
ehntenu bereits auf „das Erwachen der Kritik Kulturkam Ni Literatur
und Parlament“ hinweiſen, als deren nächſte olge die Nationalliberalen bei
der Reichstagswahl im Januar 1877 mit einem N In . Sitze verlieren. Da
mit iſt der Wendepunkt erreicht. Nach der Thronbeſteigung Leos XIII
und der Trennung Smar bon den Liberalen bringen die im elften Buche
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als „die Ara der diskretionären Vollmachten“ bezeichneten ahre 80—18
die erſten Milderungsgeſetze. Die Urheber des Kulturkampfes, an der tte Fürſt
Bismarck, ihm nach die Hauptrufer Unter den Profeſſoren, treten den Rückzug

und verſuchen, ihre unde In N  u waſchen Freilich hat die Zentrums⸗
partei Unter Führung Ludwig Win  or auch ſo noch weitere drei aAhre zu
drängen, bis es mit dem erſten „Friedensgeſetz“ vom 21 Mai 1886 zur „An⸗
bahnung eines modus Vivendi“ ommt, worüber uim en Buch gehandelt
ird Das e, dreizehnte, Buch enthält den verhältnismäßig kurzen Bericht
über „Fortſetzung und Ende der kirchenpolitiſchen Kämpfe in außerpreußiſchen
Staaten des Deutſchen el  e. und eine Schlußbetrachtung, deren Überſchrift
„Die weltgeſchichtliche Stellung des Kulturkampfes“ jedo nicht ganz zu dem

durchaus dankenswerten Inhalt zu paſſen ein
Wenn der Verfaſſer auch nicht wie eze Mal aus bisher unbenutzten Quellen

chöpfen konnte, ſo hat ETL doch die vorhandenen Quellen in vollſtändiger und
muſtergültiger eiſe verwertet und zur Geltung gebracht. Ton und Urteil ſind
wie tm zweiten ande durchweg ruhig und angemeſſen. In dieſem Punkte be⸗
deuten die beiden letzten an wohl einen nicht zu unterſchätzenden Fortſchritt
gegenüber dem erſten, deſſen bisweilen chroffe Art, bei aller Richtigkeit
der beigebrachten aAtſachen und voller Berechtigung m der Abwehr gegneriſcher
Entſtellungen, iellei manche eſer ſich einnehmen dürfte. ne ent⸗
ſprechende Milderung würde hier der Auflage zum Vorteil gereichen.

Auch ein äußerer, ſozuſagen Schönheitsfehler, der allen drei Bänden anhaftet,
ſollte beſeitigt werden, nämlich die Häufung, 1⁴ Üüberhaupt die Anwendung über
flüſſiger Fremdwörter. Jedermann weiß 1a, daß die Reden, Zeitungen und Flug
ſchriften der Kulturkampfszeit davon ange ſind ber gerade eil der Verfaſſer
dadurch ſchon von vornherein 9  1 iſt, viel dergleichen Bannware durchzulaſſen,
ſollte In ſeinen eigenen Sätzen Aunt ſo eu  er leiben. Es 12 ſogar be⸗
fürchten, daß on von manchen Leſern nicht verſtanden ird Wer weiß
heute, nachdem die verſchiedenen franzöfiſchen Prozeßordnungen bereits ſeit einem
Menſchenalter abgeſchafft ſind, bei uns noch von einem „ſaiſierten Manuſkript“
an 2 . einem „requirierten“ Staatsanwalt (3), einer „Sekretierung“ von
Aktenſtücken Auch iſt * zuviel, enn auf dem Qum einer halben
Seite (14) nacheinander applaudiert, konſtatiert, proponiert, jubiliert und zitiert
wird, oder enn gar innerhalb ſieben Zeilen Deliranten, Adepten, Populari⸗
ſatoren, ein Autor und eine Prätenſion aufziehen. Bisweilen müßten die remd
wörter un der angeführten Rede verdeutſcht werden, wie das Par ricochet des
Grafen ra U. d.

Doch der Ausſtellungen, te ledigli zugunſten einer noch 9r  eren
Vervollkommnung des prächtigen erkes geäußer wurden. Nachdem dasſelbe
nun vollſtändig in unſerem Beſitze iſt, eeilen wir Uns vielmehr, ſeinem hochw
Verfaſſer für die große Mühewaltung danken, die ET mit ſolchem Erfolgdarauf verwendet hat. Wir können nur wiederholen, was wir bei der Be⸗
ſprechung des zweiten Bandes geſchrieben aben Dieſe des Kultur—
ampfes verdient die Empfehlung. ein Prieſter und kein gebildeter Laie

ſie ungeleſen Aſſen Kourad Kirch


